„ W die Erde verloren, ſchaue gen Himmel, 
Wer ſie gewonnen, ſchaue wieder gen 
ö Himmel; 
Es heilet das blutende, wie das pochende 
1 Herz. Jean Paul. 
. e 
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Eur 


N ne Podzer Zentral-Zahnklinik. 
er (Hierzu 10 Abbildungen.) . 


Die auf der Petrikauer⸗Staße Nr. 86 eröffnete Zentral⸗ Zahnklinik] vatpraxis in Lodz verbindet Herr Zadiewicz die amtliche Eigenſchaft 

iſt eines der großen hygieniſchen Inſtitute der neueren Zeit, die als Zahuarzt des Jekaterinburgſchen und Kolywanſchen Infanterie⸗ 

in des Wortes beſtem Sinne Kulturſchöpfungen find. Die Verbrei⸗ regiments, ferner als Zahnarzt des Knaben ⸗ (Wytanowski) und 
tung der Zahnkrankheiten nimmt immer mehr zu, man weiß, daß Mädchengymuaſiums, der Induſtrie⸗ und Manufaktur⸗Schule, ſowie 
die Folgen der Caries z. B., eine der häufigſten krankhaften Er⸗ der Lodzer Fabrikbahn. Man hat es alſo in Herrn Zahnarzt Zar. 


ſcheinungen der Zähne, Störungen des geſamten Ver⸗ 
daunngsapparates, find und unter Umſtänden ſich er 
auch zu Gehirnkrankheiten entwideln können. Die . 
Zentral⸗Zahnklinik, die zu außerordentlich zivilen 
Preiſen ärztliche Behandlung gewährt, alfo für 
rie breiten Maſſen berechnet iſt, erſcheint ſomit 
geeignet, dem Vordringen der Zahnkraukheiten 
Einhalt zu gebieten. j e 
In der mit allen neueſten Apparaten moderner 
Therapie (elektrolytiſche Behandlung) eingerichteten 
Klinit ordinieren nur diplomierte Zahnärzte. Der 
Jnhaber der Klinik, die gleichzeitig, worauf wir 
ſpäfer noch N 
zurückkommen, 
zahnärztlich 
akademiſche 
Schule iſt, iſt 
Herr Zahnarzt 
Adolf Za⸗ 
diewicz Er 
iſt aus der 
Warſchauer 
zahnärztlichen 
Schule hervor⸗ 
gegangen. — 
Nach vorange⸗ 
gangener Pra 
zis im Aus⸗ 
land, in Ber⸗ 
lin, Breslau 
uſw., ließ er 
ſich in Plock 
(Gouv. Ploch) N Dr. Fabian. 
nieder, wo err 5 
fünf Jahre lang die zahnärztliche Praxis ausübte. 
Seine Tätigkeit während dieſer Zeit war eine 
überaus erfolgreiche, auf Vorſtellung des Generals 
Kaulbars erhielt Herr Zadiewicz in anbetracht‘ 
ſeines Wirkens ein Diplom in Form eines 
Allerhöchſten Dankes. F 
Kür ſeine Tätigkeft im ruſſiſch⸗zapaniſchen 
Kriege wurde Herr Zadiewicz mit der ſilbernen 
edaille ausgezeichnet. Außerdem wurde er zehn g 355 = 
nöftellungen prämiert. Mit feiner Pri⸗ Dr. St. Bartoszewicz. 


Zahnarzt Zadie wicz. 


diewicz, der auch letzthin erſt mit der hier in Lodz 
veranſtalteten die erſte zahnärztliche Ausſtellung 
in Rußland eröffnet hat, mit einem hervorragen⸗ 
den Fachmann und wiſſenſchaftlichen Vertreter der 
Zahnheilkunde zu tun. 1 
An der Spitze der Klinik ſtehen ferner: Zahn⸗ 
arzt Dr. Sladkin, der frühere Aſſiſtent von 
Hofzahnarzt Engel Berlin, und Frau dipl. Zahn⸗ 
ärztin Lilly Zadiewic z. Dr. Sladkin hat 
in Moskau und Berlin ſtudiert. Frau Zadiewicz 
ſtudierte nach Abſolvierung der zahnärztlichen 
Schule in Riga an der Charkower Universität und 
hat als Zahnärztin in Dresden praktiziert. Dem 
. ärztlichen 
Stabe der Kli⸗ 
nik gehört wei⸗ 
ter diplom. 
Zahnarzt 
Kahn an. 
Er machte 
ſeine Studien 
an der Uni⸗ 
verſität Dor⸗ 
pat, prakti⸗ 
zierte in Riga 
und Libau 
und warLand⸗ 
ſchafts⸗Zahn⸗ 
arzt im Wiat⸗ 
kaſchen und 
Permſchen 
Gouverne⸗ 
e e ment. Mit der 
Zahnarzt L. Sladkin. Klinik iſt, wie 
. „ erwähnt, eine 
ärztlich⸗akademiſche Schule verbunden. Ihr Ver⸗ 
walter iſt Dr. med. Bartoszewiecz. . 
Dr. med. Bartoszewicz, der Leiter der Schule, 
iſt eine Perſönlichkeit, deren Name in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Welt guten Klang hat. 5 
Dr. Bartoszewicz kann äls Chemiker und 
Bakteriologe auf ein reiches Erfolgswirken zurück⸗ 
blicken. Dr. Barloszewicz iſt 1859 geboren und 
ſtudierte in Petersburg, Berlin und Paris. In 
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Berlin war er ein Schüler Prof. Kochs, des großen Tuberkuloſe⸗ 
forſchers, und arbeitete in deſſen Inſtitut für infektieuſe Krankheiten. 
In Paris waren Cornille, in deſſen Laboratorium Dr. Bartoszewicz 
tätig war, und der große Bakteriologe Chantameſſe feine Lehrer. 
Nach vollendetem Studium wirkte Dr. Bartoszewicz als Leiter 


am bakteriologiſchen Laboratorium 
in Tiflis, am Laboratorium der 
Univerſitätsklinik in Charkow und 
am Laboratorium des Militärhoſpi⸗ 
tals in Kiew. In Charkow war er 
Dozent für Bakteriologie. Nach die⸗ 
ſem geſchilderten 13jährigen Wirken 
wurde er als Gouvernements⸗Sa⸗ 
nitäts⸗Juſpektor der Landſchaft nach 
Saratow berufen, hierauf nach War⸗ 
ſchau an das St. Stanislaw-Hoſpi⸗ 
tal für infektienſe Krankheiten als 
Oberarzt. Hierauf erfolgte ſeine 
Ernennung zum Chef des ſtädtiſchen 
Laboratoriums und der Desinfek⸗ 
tionskammer in Lodz. Hier entfal⸗ 
tete er bald eine außerordentlich 
fruchtbringende und erſprießliche 
Wirkſamkeit. Seine Verdienſte um 
die Wiſſenſchaft hatten ſeine Er⸗ 
neunung zum Kollegienrat zur 
Folge; außerdem wurde ihm der 
Stanislaus⸗Orden dritter Klaſſe 
verliehen. Auch fachliterariſch iſt 
Dr. Bartoszewicz hecvorgetreten. 
Man muß über ſeine Produktivität 
ſtaunen und über fein glänzendes. 
Durchdringen der wiſſenſchaftlichen 
Materie. Nicht weniger als 46 Werke 
über Bakteriologie und Chemie in 
polniſcher, ruſſiſcher, deutſcher und 
franzöſiſcher Sprache ſind bisher 
von ihm im Druck erſchienen. Sein 
Lehrbuch für Chemie in Ruſſiſch 
und Polniſch iſt grundlegend und 
ſteht bereits in zweiter Auflage. 
Von ſeinen Werken ſeien beſonders 
genannt: Quelques römarques sur 
les cristaux dans les cultures 
microbiennes (Einige Bemerkungen 
über die Kryſtalliſierungen in Mi⸗ 
kroben⸗Kulturen), „Cholera⸗Diagno⸗ 
fit”, „Typhus⸗Diagnoſtik“, eine 
„Vorleſung über Paſteur“ und 
eine Schrift über „Aulan“ (Desin⸗ 
fektion) de., dc. Dr. Bartoszewicz 
war jahrelang Sekretär der kauka⸗ 
ſiſchen Geſellſchaft für Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und Mediziu. In der zahn⸗ 
ärztlichen Schule, deren Leitung er 
übernommen, doziert er über Che⸗ 
mie und Bakteriologie. 

Dem Lehrkörper gehört daun 
weiter der Phyſiker Ingenienr 
Midnikow an Er ſtudierte in 
Moskau. Sein Lehrfach in der 
Auſtalt iſt Phyſik. N 
Dem Lehrkörper gehören des 

Weiteren an: Dr. med. Beck⸗ 
mann, Präſes des paedagogiſchen 
Conſeils (erteilt allgemeine und 


ſpezielle Anatomie), Dr. med. 


Sadkowski, Lehrfach: Pharma⸗ 
kologie, Phyſiologie, Rezeptur; 


Dr. med. Fabian, Lehrfach: Therapeutik, 
Ignatiew, Lehrfach: Allgemeine Chirurgie. N 
Der Studiengang an der zahnärztlichen Schule umfaßt fünf 
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Lodzer Zentral⸗Zahuklinik. 


Zenkral-Zahnklinik, Saal Nr. 1. 


Zentral⸗Zahnklinik, Saal Nr. 2 


Pathologie; Dr. med. 


metallurgiſche Zahnheilkunde, bei 
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und Auatomie in ihren Elementargrundlegungen; im praktiſchen 
Teile: Vorbegriffe der Zahntechnik, Aſſiſtenz in der Klinik. g 
Der Lehrplan des zweiten Semeſters iſt theoretisch: Chemie, 
chreibende Chemie, Fortſetzung der 
Anatomie in ſyſtematiſcher und topographiſcher Anatomie des Schä⸗ 


dels, Hyſtologie und Phyſiologie, 
Prototypen⸗ Heilkunde. Praxis: 
Prototypentechnik, ſyſtematiſche Ar⸗ 
beiten in Metall, Zahnextractionen 
an Leichen, Anatomie und Disjek⸗ 
tion, allgemeine, ſpezielle Chemie. 
Der theoretiſche Lehrplan des drit⸗ 
ten Semeſters ſieht vor: Spezielle 
Anatomie, Hyſtologie, Entwickelung 
ser Zähne und deren ſonſtige Ne 
benorgane, Fortſetzung der Kunde der 
Phyſiologie, allgemeine Pathologie 
und pathologiſche Auatomie, Phar⸗ 
makologie und Rezeptur, allgemeine 
Chirurgie, operative Eingriffe und 
Behaudluna. Der praktiſche Teil 
des Semeſters enthält: Zahnklini⸗ 


ſche Praxis, Prototypen⸗Technik 


in Berlckſichtigung der Arbeiten 
in Metall, Kautſchuk, Celluloid 
und Emaille, Mikroſkopie. Im vier⸗ 
ten Semeſter wird theoretiſch ge⸗ 
lehrt: Allgemeine Diaguoſtik und 
Therapie, Chirurgie der Mund- 
höhle, Pathologie und Therapie 
der Zahnkrankheiten, Plo abierung 


und Hygiene der Zähne. Das kli⸗ 


niſche Semeſter ſieht Behandlung 
bei Krankheitserſcheinungen in 
Aeg und Mundhöhle, techniſche 
Arbeiten und ausbildende Tätigkeit 
in der Prototypen⸗Klinik vor. Das 
fünfte Semeſter umfaßt theore⸗ 
tiſſch: Syphologie und Bakterio⸗ 
logie; praktiſch: Kliniſche Be⸗ 
tätigung bei Zahnkrankheiten, Ope⸗ 


rationen unter Narkoſe, Prototy⸗ 


pen Klinik oo. 
Der Studienplan iſt alſo nach 
theoretiſcher und praktiſcher Seite ein 


recht durchgreifender und alle Ge⸗ 
biete der deutalen Chirurgie ein- 


gehend berückſichtigender, ſodaß die 
Studierenden der Anſtalt mit allen 
Qualifikationen für die Ausübung 
des zahnärztlichen Berufes gründ⸗ 


lch ausgerüſtet werden. Die Schule 


wird ſeit der kurzen Zeit ihrer Eröff⸗ 

nung bereits von 72 Schülern be⸗ 

ſucht, die aus ganz Rußland und 
Polen, ſogar aus dem Kankaſus, 
aus dem Tauriſchen Gouvernement 

uſw., kommen. 40% der Schüler 
ſtammen aus Lodz. Es ſind größ⸗ 
teuteils Damen, 12%, nur find 
männliche Studierende. Die An- 
ſtalt verleiht ihren Schülern nach 
vollendetem Studium und beſtan⸗ 


dener Prüfung ein Diplom, das 


zur Ausübung der zahnärztlichen 
Praxis berechtigt. Die Unterrichts⸗ 


ſprache iſt Ruſſiſch. 


Die mit der Studienanſtalt 
verbundene Zentralklinik iſt bei 


ihrer geringen Ordinationstaxe (es ordinieren, wie geſagt, nur 
diplomierte Zahnärzte) außerordentlich ſtark frequentiert. 
Die tägliche Patientenzahl beträgt durchſchnittlich 25— 30. Es wer⸗ 


er Theorie und Praxis. i tier des erſten Se⸗ | den täglich operative Eingriffe und Extraktionen vorgenommen, ſo⸗ 
7 


t im theoretiſchen Teile: Phyſi 


allgemeine Chemie 


wie techniſche Arbeiten, Plomben, künſtliche 


Zähne dc. ausgeführt. 
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Die Klinik geht ſo gut, daß bereits die Zahl der Aſſiſtenten erhöht | neue, beſſere Verhältuiſſe ſchafft. Sie wirkt ſegeusreich für die lei⸗ 
werden muß, auch die Operationsſtühle müſſen vermehrt werden. | dende Menſchheit. Man verkennt nämlich noch vielfach die Trag⸗ 
Man intereſſiert fi in Petersburg fee für die Zentralklinik; eine weite und Einwirkung von Zahnerkrankungen auf den Geſamtorga⸗ 
Beſchreibung von ihr iſt vom Medizinalkollegium in Petersburg nismus, Sie wirkt in ihren populären Taxpreiſen auch ſozial. 
bereits eingefordert worden und abgegangen. Aus dieſem Grunde kann man die Zentralklinik nur mit den beſten 
Bei den Aufgaben, welche ſich die Zentralklinik ſtellt, iſt ſie Wünſchen für ihre weitere Entwickelung begrüßen und ihr, nebenbei 
ein Juſtitut, das für das Allgemeinwohl wirkt und in der Hygieine bemerkt, ein gutes Prognoſtikon vorherſagen. 


— 5 D — 
Der Dieb. Von Konrad Remling. 
NEE ĩ¾· A TED: ̃— 


„Morgen Abend ſehen wir uns ja bei Helldorf . , ſagte]! munterung. Und ſchließlich war es auch beſſer fo. Die Rynows 
der lange Oberleutnant von Rynow und reichte dem kleinen Rau- waren arm, und auch Hans von Rauſtetten beſaß nur eine äußerſt 
ſtetten, der ihn bis zu ſeiner Wohnung begleitet hatte, die Hand. beſcheidene Zulage, während Hauptmann von Helldorf außer ſeinem 


„Ja.“ Hans von Rauſtetten nickte Majorat in Schleſien ein recht beträchtliches 
und wollte gehen. Da wandte ſich dee Privateigentum beſaß. 
lange Rynow noch einmal um und ſah dem Lodzer Zentral⸗Zahnklinik. Am nächſten Abend aßen die Herren 


vom Regiment bei Helldorf. Es war ein 
Herrenabend, wie fie der Hauptmann liebte, 
an denen reichlich getrunken wurde, und die 
Frau des Hauſes nur während der Tafel 
0 um ſich alsdann ſofort zurückzu⸗ 
ziehen. r 
Hans von Rauſtetten war ſtiller und 
teilnahmsloſer denn je, vielleicht weil das 
Geſpräch mit feinem Freunde Rynow vom. 
vergangenen Tage die alte Wunde von 
neuem aufgeriſſen hatte. 
Während nach der Tafel die anderen 
tranken, rauchten, ſich unterhielten und hin 
und wieder ein derber Witz und das darauf 
folgende luſtige Lachen von der ſich ſtei⸗ 
gernden Stimmung zeugte, ging Hans nach⸗ 
denklich in dem prächtig ausgeſtatteten 
Rauchzimmer des Hausherrn umher, beſah 
die Bilder an den Wänden und blieb 
ſchließlich längere Zeit vor einem kleinen, 
halb verſteckten Tiſchcheu ſtehen, auf dem 
mehrere Bilder der Hausfrau aufgeſtellt 
n | waren. Er nahm einige davon auf, um fie 
dem der Hauptmann hierher verſetzt worden genauer zu betrachten, und griff dann plötz⸗ 
iſt, und ich nun faſt täglich. .. Er machte lich nach einer kleinen, unſcheinbaren Pho⸗ 
plötzlich kehrt. „Adieu, Georg, und morgen Operationszimmer tographie, die noch den Namen Hanna von 


Kameraden ins Geſicht: 

N „Sag' mal, Hans“, ſagte er und nahm 
deſſen Arm, „eigentlich geht es mich ja nichts 
an. Aber Du kannſt mir glauben, daß ich 
nicht aus bloßer Neugier frage: Haſt du 
die Geſchichte mit meiner Schweſter noch 

immer nicht vergeſſen?“ a 
„Mit Frau von Helldorf meinſt du?“ 
„Sei doch nicht ſo formell! Ihr habt 
euch früher beim Vornamen geuauut, und 
wir drei ſind immer gute Kameraden gewe⸗ 
ſen, die Hanna, du und ich. Freilich, daß 
du ſie ſchon damals nicht nur mit Freun⸗ 
desaugen augeſehen haſt, das habe ich ſpäter 
erſt erfahren. Schade! Ich hätte dich als 
Schwager mindeſtens ſo gern geſehen wie 
i 60 ‚Hauptmann Helldorf; aber du lieber 
[) 

Hans von Rauſtetten nickte. 

„Warum ſoll ich es dir, ihrem Bru⸗ 
der und meinem beſten Freunde, verſchwei⸗ 
gen. Ich kaun Hanna nicht vergeſſen und 


werde es nie können; um ſo weniger, nach⸗ 


| 


RE 


Techniſches Laboratorium. - - Kabinet des erſten Aſſiſtenten. 


alſo bei deiner — Frau Schweſter.“ Kopfſchüttelnd ging Georg | Rynow trug. Als er ſich nach einiger Zeit wieder den Kameraden 
von Rynow in ſein Haus. Der arme Junge tat ihm wirklich leid. zuwandte, ſah er auffallend blaß aus; ſeine Hände zitterten, und 
Hans war eine von den ſtillen, ruhigen, eruft und ein wenig ſchwer⸗ ſeine Augen irrten unſtet umher. Georg von Rynowp erſchrak förm⸗ 
tig veranlagten Naturen. Da half kein Troſt und keine Auf⸗ lich, als der Freund jetzt auf ihn zutrat, und wurde unwillkürlich 
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an das Geſpräch vom vergangenen Tage erinnert. In einer 
Aufwallung von Mitleid nahm er Rauſtettens Arm und zog 
ihn zum Kredenzſchrank. i 

„Komm mal her, alter Junge”, ſagte er, „du ſiehſt 
heute verteufelt ſchlecht ans. Das etwas ſüße Zeug von 
Bowle ſcheint dir nicht zu bekommen. Mein Schwager wird 
es nie lernen, eine anſtändige Bowle zu brauen, obwohl er 
es doch, weiß 
Gott, dazu hat. 


Trink mal ein 


Moulon umkreist die Bahn } 


Glas Sekt mit 
mir! Der bringt 
dich ſofort auf 
die Beine, ſage 
ich dir. — Mein 
Burſche nennt 
das einen „einen 
Zacken wech“ ha⸗ 
ben. Unverſälſch⸗ 
tes Berliner 
Deutſch! — Na, 
Proſit! ... Que 
nous aimons!“ 
Er brach plötzlich 
ab. Gedankenlos 


hatte er- gerade 


2 >, Re die drei Worte 
ey. e gelagt, die hier 
, FT amallerwenigſten 


am Platze waren. 
Dann wandte 


er ſich mit Haus 


— . wieder zu den 


Das neue Denkmal Peters des Großen in Peters ie plötz · 
burg. eine Verewigung Aae ichen Seibentar & lich Aller 1 9585 
eigt den Zaren, die Matroſen eines geſtrandeter ger ; 
botes rettend. Bei dem Rettungswerk zog er ſib den waren, ir⸗ 
eine Erkältung zu, die feinen Tod herbeiführte. gendein Gegen⸗ 
f 5 ſtand wurde ge⸗ 
zeigt, ging von Hand zu Hand und wurde allgemein bewundert. 
Die beiden traten näher. . SB 
Es handelte ſich um ein ſehr wertvolles Geburtstagsgeſchenk 
für die Hausfrau, das Helldorf ſeinen Gäſten zeigte: in einem klei⸗ 
nen grünen Leder⸗Etui lag auf weißem Samt ein winziger, goldner 
Ring mit einem großen Brillanten und zwei faſt ebenſo großen 
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Smaragden. Jetzt bekam auch Haus das Etui in die Hand und i 
betrachlete lange und nachdenklich das herrlich gearbeitete und ſicher 
ſehr wertvolle Geſchenk. Die Koſtbarkeit des Ringes intereſſierte 
ihn jedoch weniger als der Gedauke, daß ſie ihn tragen ſollte. 
Freilich, ein ſolches Geſchenk hätte er nie machen können, ſelbſt 
wenn er zwölf 


ſeiner Monatszulagen zuſammengenommen hätte. 


Weshalb ſind die Güter des Lebens ſo ungleich 
verteilt? dachte er, weshalb bin ich nicht reich, 


reich genug, um! .. Er gab das Etui weiter und. 


Ders. Harrrman, vie Wirwe und Haupfrerbin des 
füngſt verſtorbenen amerikaniſchen Ellerbahnönige. 
Harriman hinterließ nahezu. 14 Milliarden, welch 
in den Beſitz feiner Witwe üßergingen. Mrs. Harri 
man iſt durch dieſe Erblchaft Br reichte: Frau den 
Welt geworden 
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trat wieder aus dem Kreiſe der Kameraden heraus. Wenige Augen⸗ 
blicke ſpäter ſtieß jemand ein kurzes, haſtiges „Nanu!“ aus. 
Hans von Rauſtetten wandte ſich um. 


Einige von den Kameraden waren zuſammengetreten und ſahen 


Nun blickte auch er hin. Der Regimentsadjutanut, 
ein kleiner, unterſetzter, 
ſehr ſtrebſamer, aber 
im allgemeinen nicht 
4  fonderlich beliebter Of⸗ 
fizier, hielt das geöff⸗ 
nete, leere Etui in der 
Hand und ſagte: 
„Herr von Rynow. 
darf ich bitten s 
Gaben Sie mir das 
Etui? Oder wer war 
es von den Herren?“ 
Rynow ſtutzte. 
„Ich? Nein... oder 
doch! Was ift denn? 
Es war plötzlich ganz 
ſtill, während der Ad⸗ 
jutant fortfuhr: 
„Haben Sie den Ring 
noch? ... Das Etui iſt 
RR 
„Ich habe es Ihnen 
geſchloſſen gegeben“, 
ſagte Rynow, ut 
kannte den Ring; mein 
Schwager hat ihn mir 
ſchon geſtern gezeigt.“ 
„Ja, aber... ." der 
Adjutant richtete ſich 
auf, „hat einer der 


fich erſtaunt an. 


Das Victor⸗Hugo⸗Denkmal in Paris und ſein 
Schöpfer, Bildhauer Aug. Rodin. 


Herren den Rug?“ — 
— „Iſt er denn nicht da?“ en 
ander. — „Das iſt doch aber mehr als ſonderbar“, ſagte der Ad⸗ 
jutant, „der Ring muß doch da ſein!“ 

„Was denn, meine Herren?“ nun 
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„Nein!“ — „Ich nicht.“ — „Was denn?“ 
— Die Stimmen ſchwirrten durchein⸗ 


s Amerika H der mutmassliche Sieger der 
GSordonBennet-Fahrr 


„aber vielleicht hat ihn jemand fallen laſſen. Bitte, ſehen Sie doch 
einmal nach ... ein jeder, wo er ſteht ... Bitte vorſichtig, daß 
ihn niemand zertritt ... Herr von Rauſtetten Sie haben ihn 


doch noch gefehen? . . 2 


trat auch Helldorf hinzu, 


G e 
9 5 


„Gewiß, Herr Hauptmann.“ Und nun begann ein allgemeines 
Suchen.“ Rynow ſah ſich nach den beiden bedienenden 


Burſchen um; ſie waren nicht zugegen; darauf ſchloß er 

die Türen des Zimmers und ſagte: i 
„Suchen wir nur, meine Herren! Der Ring wird 

Verzaubert kann 


ſich ſchon finden. 
Aber der 
Riug fand 
ſich nicht, ob⸗ 
wohl man 
faſt eine 
Viertelſtun⸗ 
de danach 
ſuchte. 
Außerſt 
peinlich“, 
ſagte ſchließ⸗ 
lich der Ad⸗ 
jutant „und 
beſonders für 
mich!“ 
„Wieſo?“ 
fragte je 
mand. 
B Weil ich 4 
das Etui zu⸗ 
letzt in der 
Hand gehabt d 
habe!“ Großherzog Ernft von Sachſen⸗Weimar (zu ſemer 
„Aber lie⸗ Verlobung mit der Prinzeſſin Fedora von Meiningen). 
ber Herr i 5 
von Breckow! ... Helldorf klopfte ihm auf die Schule 
ter und verſuchte, gleichmütig zu erſcheinen, obwohl ihm 
die Sache ſehr peinlich war. 
„Nein, Herr Hauptmaun“, 


er doch nicht fein.“ 


der Adjutant wurd⸗ 
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plötzlich ſehr ernſt, „ich muß Sie bitten, meinen Vorſchlag anzu⸗ 
nehmen, ſo befremdlich es Ihnen auch erſcheinen mag: ſämtliche 
Herren müſſen, ſchon aus Rückſicht auf mich, ſich eine Unterfuchung 
gefallen laſſen. Wir find ja doch ſchließlich unter uns, und ...“ 

„Aber Breckow! ...“ 

Georg von Rynow war entrüſtet. 

„Bitte, lieber Rynow .. haben Sie etwas dagegen?“ 

„Mein Gott, nein ... aber ...“ 

„Oder einer der anderen Herren? .. .“ 


Die neue Schutzvorrichtung der ſtädtiſchen Straßen⸗ 
bahnen gegen Ueberfahren. Das Syſtem arbeitet mit 
Druckluft: der Schutzrahmen wird, ſobald ſeine aus 
Filz beſtehenden „Fübler“ einen am Boden liegenden 
Gegenſtüand berühren, blitzſchnell und ſehr feſt an den 
Boden gepreßt, ſo daß die im Wege befindliche Perſon 
nicht, wie bei den bisherigen Apparaten, unter die 
Plattform geraten kann, ſondern über den Rahmen 
in das Fanggitter gleitet, 


Der eine oder andere ſagte gleichfalls ein Wort des Unwil⸗ 
lens; aber ſchließlich ſchwiegen alle. 

Der Adjutant ſah ſich noch einmal im Kreiſe um 

Da geſchah etwas Sonderbares: 

Hans von Rauſtetten trat vor, bleich, mit verſtörten und geradezu 
entſtellten Geſichtszügen und ſagte mit heiſerer, tonloſer Stimme: 

„Ich werde mich nicht unterfuchen laſſen, Herr von Helldorf“ 
— er wandte ſich au den Hausherrn — „ich halte dieſe Behand⸗ 
lung in Ihrem Hauſe, unter Kameraden, unter Offizieren, unter 
Männern, die des Königs Rock tragen, für unwürdig, für ſchmäh⸗ 
lich und . und entehrend. Ich habe den Ring nicht und weigere 
mich auf das entſchiedenſte ...“ 

„Aber Rauſtetten“ — unterbrach Rynow nun den Freund — 
nes ift doch nicht ausgeſchloſſen, daß der Ring in einen Armelauf⸗ 
ſchlag oder ſonſt wohin gerutfcht iſt. Ich verſtehe dich eigentlich 
nicht recht ... wenn alle dazu bereit ſind ... 

„Auch dann nicht!“ 

Der kleine Leutnant zitterte an allen Gliedern und ſchien faſt 
einer Ohnmacht nahe zu fein] 

„Sie bleiben alſo bei Ihrer Weigerung, Herr Leutnant von 
Rauſtetten?“ erklang nach einer kurzen, dumpfen Pauſe die ſcharfe 
Stimme des Adjutanten. N 5 

„Jawohl!“ entgegnete Haus nun, der feine Faſſung völlig 
verloren zu haben ſchien. — „Sollte der unglückliche Ring ſich 
wider mein Wiſſen irgendwo in meiner Kleidung befinden, ſo werde 
ich ihn auch zu Haufe und allein ſuchen können ... Und nun, 
Herr Hauptmann, bitte ich, mich verabſchieden u dürfen.“ 


Helldorf zog die Schultern empor und nickte mechaniſch, dohne N pe f 7 


Rauſtetten dabei anzuſehen. N 
„Haus“, raunte Rynow jetzt dem Freunde noch einmal zu 
— „weißt du auch, was du damit tuſt, was die Folge ſein wird 
und muß, wenn der Ring ſich nun nicht hier und bei uns findet?“ 
„Jawohl!“ entgegnete Rauſtetten nun feſt und beſtimmt; dann 


verließ er mit einer kurzen Verbeugung das Zimmer. 


— • k ͤ ͤ “ F‚..ꝛꝛsjũQñ̃ß—v—— 


„Herr von Breckow“ — ſagte Helldorf, als Hans gegangen 
war Bu Ihnen in der Tat ein Gefallen damit geſchieht, fo 
bin ich bereit — ſo peinlich es mir iſt — Sie ſelbſt zu unters 
ſuchen. Die auderen Kameraden aber bitte ich, dason zu entbinden. 

„Wie Sie befehlen, Herr Hauptmann.“ 

Der Adjutant öffnete den Rock, entleerte ſeine Taſchen und 
trat dann, da ſich der Ring bei ihm nicht fand, gelaſſen wieder 
zurück. Die Stimmung des Abends war jedoch durch den peinlichen 
Zwiſchenfall, den die Weigerung Rauſtettens noch bis aufs äußerſte 
zngeſpitzt hatte, völlig geſtört, und Hauptmann von Helldorf lud 
vergebens zu längerem Verweilen ein. , 

Vor dem allgemeinen Aufbruch hatte jedoch Rynow feinem 
Schwager etwas zugeflüſtert und dann eilig das Haus verlaſſen. 

Er fand keinen Wagen und mußte daher zu Fuß den ziemlich 
weiten Weg zur Wohnung Rauſtettens zurücklegen. n „ 

Auf dem Schreibtiſch aber lag ein Brief, der an ihn gerichtet 
war. Der Freund ſchrieb: 

„Mein lieber Georg! 

Ich konnte und durfte nicht anders. Ich mußte es tun. Ich 
habe geſtohlen! Aber nicht den unglücklichen Ring, ſondern das 
kleine Bildchen Deiner Schweſter, das Du hierbei findeſt. Sage 
nicht, daß es eine Torheit war! Denke, weun man dieſes Bild 
bei mir gefunden hätte! Nicht meinetwegen, ſondern Hannas wegen. 
Ich hätte fie und mich kompromittiert. Man hätte Schlüſſe gezogen 
und ... Nein — es mußte fein. Und nun meine letzte Bitte: 
Stelle dieſes Bild — noch ehe Hanna oder Helldorf es merken — 
auf ſeinen Platz. Du kennſt ihn: das kleine Tiſchchen neben dem 
Geldſchrank. Dein Schwager darf es nie erfahren — und noch 
viel weniger Hanna. = 

Später — nach Jahren vielleicht — magſt Du ihr einmal 
ſagen, wie ſehr ich ſie geliebt habe. Der Ring wird ſich finden 
und damit auch der häßliche Verdacht von mir genommen ſein, den 
ich keinem von Euch übel genommen habe, als ich vor einer Stunde 
aus dem Haufe Deiner Schweſter floh, fliehen mußte N 


Lebe wohl! f 
g Dein Hans Rauſtetten.“ 
Der Ring fand ſich — am nächſten Morgen — in einer 
Falte des dicken Smyrna⸗Teppichs wenige Augenblicke, nachdem 


Georg von Rynow das Bild feiner, Schweſter auf den gewohnten 


Platz geſtellt hatte. 
Weshalb Hans von Rauſtetten ſich in jener Nacht erſchoſſen 
hatte, erfuhr nur Hanna, und auch ſie erſt nach Jahren. N 


ce 


Ds. Zu unſeren Bildern. I>— 


Pater Benno Auracher. (Bild anſtehend.) Großes Auf⸗ 
ſehen erregt zur Zeit nicht nur in den katholiſchen Ländern die 
Amtsniederlegnng des Kapuzinerpaters Benno Auracher. Auracher 
genoß einen großen Ruf als Mann der Wiſſenſchaft und als Kan⸗ 
zelredner und hatte es ſchon in verhältnismäßig jungen Jahren zur 
Würde des Generaldeftniters des Kapuzinerordens in Rom gebracht. 
Ja, man ſah bereits in ihm den neuen Erzbiſchof von München, 
zumal er, Bayer von Geburt, hier ſeine geſamte Ausbildung 


Farer Benno Auracher = 


V 
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Reichstgsäbg. Bruhn 
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empfangen hatte und mit den bay⸗ 
riſchen Verhältniſſen vertraut war, 
wie kein zweiter. Ob die weiter 
gehenden Gerüchte, daß Auracher 
aus der katholiſchen Kirche überhaupt 
ausgetreten ſei, auf Wahrheit beruhen, 
muß dahingeſtellt bleiben, da er eine 
längere Seereiſe augetreten hat, deren 
find. ng und Ziel unbekannt 
in 


Der deutſche Reichstagsab⸗ 
geordnete Bruhn. (Bild S. 334.) 
Der Erpreſſerprozeß Dahſel, der zur 
Zeit in Berlin verhandelt wird, hat 
eigenartige Streiflichter auf die dem 
Reichstagsabgeordueten für Arns⸗ 
walde und Mitglied der Reformpartei 
Wilhelm Bruhn gehörige Zeitung 
„Die Wahrheit“ geworfen. Auch 
Herr Bruhn ſelbſt, der als Zeuge 
mehrfach vernommen wurde, iſt per⸗ 
ſönlich vielfach angegriffen worden. 
Herr Bruhn, einer der Führer der 
antiſemitiſchen Bewegung in Berlin, 
war früher Herausgeber der „Staatsbürger⸗Zeitung“. Er iſt vierzig 
Jahre alt und gehört dem Reichstage ſeit 1903 an. 

Der Halleyſche Komet in Sicht. (Abbildung Seite 333.) 
Der Halleyſche Komet, deſſen größte Sonnennähe für den April 
nächſten Jahres berechnet war, iſt im Geſichtskreis der Erde auf. 
getaucht. Profeſſor Wolf von der Heidelberger Sternwarte hat ihn 
ſchon Mitte September im Sternbilde der Zwillinge aufgefunden. 
Da er indeſſen z. Z. die Größe eines Sternes 16 Größe knapp 
erreicht hat, iſt er noch nicht einmal mit den gewöhnlichen Stern⸗ 
rohren ſichtbar. Erſt Mitte November dürfte er für Ferngläſer 
und Anfang Dezember für beſonders gute Augen wahrnehmbar 
werden. Von Jauuar ab wird er dann immer dentlicher, bis er 
Aufang April ſeine größle Helligkeit hat. Wle ſehr ſich unſere 
Kenntnis der Vorgänge im Aether erweitert hat, beweiſt das pünkt⸗ 
liche Eintreffen des Kometen. Während man ſich im Jahre 1833, 


> 


Die .Lufr-Elekfrisöhe' desöstefr. NHauptmannsE.Quaoika. = 


bei feinem Erſcheinen noch um etwa 2—3 Tage verrechnet hatte, 
dürfte diesmal die Rechnung bis auf einige Stunden ſtimmen. Man 
hat nämlich durch das im Laufe der letzten Jahrhunderte feſtgeſtellte 


— 
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* Eine genaue Nachbildung von Robert Fultons Dampfſchiff „Clermont“, mit dem er in Amerika zum 
erſten Mal den Hudſon befahren hatte. Das Dampfſchiff wurde zur Hudſon⸗Fulton⸗Feier neuerbaut. 
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Der 


(Text anſtehend.) 


regelmäßige Wiedererſcheinen des Kometen bewieſen, daß er um die 
Sonne in etwa 75 Jahren einmal herumkreiſt Die genaue ellipſen⸗ 
förmige Bahn hat der Aſtronom Halley im Jahre 1682 berechnet, 
nach ihm iſt der Komet benaunt worden. N 

Zur Verlobung des Großherzogs von Sachſen⸗ 
Weimar. (Bild Seite 333.) Großherzog Wilhelm Ernſt von 
Sachſen⸗Weimar hat ſich am Sonntag auf Schloß Altenſtein mit 
der 19 Jahre alten Prinzeſſin Karola Feodora von Sachſen⸗Mei 
ningen verlobt. Se ne erſte Gemahlin, Prin zeſſin Karola Reuß 
wurde ihm bekanntlich nach zweijähriger Ehe, die kinderlos war, 
Anfang 1905 durch den Tod entriffen. Großherzog Wilhelm Ernſt 
iſt 34 Jahre alt und wurde bereits mehrfach wieder verlobt geſagt. 
Die junge Braut iſt eine Enkelin des Herzogs Georg von Sachſen⸗ 
Meinigen und eine Tochter von deſſen älteſtem Sohn Friedrich aus 
der zweiten Ehe des Herzogs mit der Prinzeſſi Feodora zu Hohen⸗ 
lohe⸗Langenburg. 

Eine neue ſenſationelle Erfindung. (Bild an ſtehend. 
Der öſterreichiſche Hauptmann im 6. Feldkanonen⸗Regiment Quſoika 
hat ein neues Syſtem der Maſſenbeförderung durch 
die Luft erfunden, welche bereits im Früjahr 1910 
feine Feuerprobe auf der Linie Wien —Budapeſt 
beſtehen ſoll. Der Wert der Erfindung beſteht 
darin, daß dem Luftſchiff feine Tragfähigkeit mei 
ſtens für ſeine Maſchinen genommen werden. Das 
Luftſchiff ſteht durch eine Drahtleitung mit einer 
elektriſchen Kraftleitung in Verbindung, der in die 
Gondel des Luftſchiffes geleitete Strom wird die 
Propeller des Luftſchiffes treiben. Die Motoren 
in der Gondel fallen fort und das erſparte Ge⸗ 
wicht wird zur Mehrbeförderung von Paſſagieren 
dienen. Das Luftſchiff ſoll ſtändig in einer Höhe 
von etwa 100 Mtr. gehalten werden, die Zulei⸗ 
tung erfolgt durch eine Art kleinen Wagens, der 
auf der Zuleitung von dem ſich bewegenden Luft⸗ 
ſchiff fortgezogen wird. Die ganze Anlage iſt ſo 
einfach, daß mau ſie am beſten mit einer Straßen⸗ 
bahn vergleichen kann. Der Führer des Luft⸗ 
ſchiffes wird oben die Kurbel drehen und das 
Luftſchiff wird mit 100 Kilometer Stundeuge⸗ 
ſchwindigkeit fortraſen. N 


Sinnſpruch. 
Ein Fürſtentum läßt ſich leichter als eine Fa⸗ 


milie regieren. N e 
C hineſiſcher Sinnſpruch. 
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General d' Amade, der wegen feiner Kritik der 


ſpaniſchen Operationen gegen die Rifkabylen feines I 


- Kommandos entboben wurde. 


Die Auflöſung des Wortſpiels in unferer 

vorigen Sonuntags⸗Beilage lautet: 
Salm, Angel, Wieſe, Naſe, Gaul, Fiſch, Poſt, 
Oſtern, Hagel, Uhr, Haſe, Bier, Degen. N 

b. Halm, Engel, Rieſe, Baſe, Saul, Tiſch, Moft, 

Aſtern, Nagel, Oehr, Vaſe, Eier, Regen. 
ass Herbſtmanöver. 

Nichtig gelöſt von: Anna Orzech, D. 
Hoeflich, Chriſtoph Brückert, Elſa Leder, Rudolf 
Matſchke, Max Bleſchke. M. J. Bruckſtein. 


Die Auflöſung des Palindroms in uuſerer 
vorigen Sonn tags⸗ Beilage lautet: 
u Uhu. 
Richtig geldft von: 
Gretchen Geilke, Wladek und Liesba Kaufmann, M. J. 


Bruckſtein und Anna Orzech, Edwin und Klara 
Krünel, D. Hoeflich, Chriſtoph Brückert, Elſa Leder. 


Cee. 
Rätſel. 

Hab' über Ketten zu verfügen, 

Doch meine Ketten ſind nicht ſchwer, 
Mein Schuß iſt ſicher, doch ich brauche, 
Dazu nicht Pulder noch Gewehr. 

Ich lenk mein Schlfflein ohne Ruder, 

Ja, ohne Waſſer läuft es ſchier, 


Wenn ich auf meinem Stuhle ſitze, 
So ſtehtldoch ſtets mein Stuhl vor mir. 


Kektenrätſel. 


Ausgehend von dem Worte Genferſee iſt eine 
Kette von elf dreiſilbigen Wörtern zu bilden, von 
welchen das folgende immer mit der Endſilbe des 
vorhergehenden Wortes zu beginnen hat, das erſte 
mit der Endſilde des letzten. Die Wörter bedenten : 
1. Teil der Alpen, 2. Berg der Apenninen, 3. 

„ umherziehendes Hirtenvolk, 4. Schlachtenort in Bran⸗ 
denburg, 5. preußiſchen Miniſter zu Anfang des 19. 
Jahrhunderts, 6. deutſchen Phyſiker und Metere⸗ 
ologen, 7. uralte Straße am Fuß des Odenwaldes. 


in Deut ſchland. 
Herausgeber r und Redakteu 


8. Fluß in Afrika, 9 keltiſches Wok, 10, Umiverfität | 
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Ilſe Hildegard u. 
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Rebus. 


— ä — — 


* 


Buntes Allerlei. | * 


Der neue Kommandeur. 


„Aeh, Melodie kommt mir ſo bekannt vor, weiß 
aber momentan nicht“ 

„Aus der Regimentstochter, Herr Oberſt!“ 

„Aeh, ganz recht; ſehr hübſch, will aber hoffen, 
meine Herren, daß bei meinem Regiment ſolche, äh, 
äh, Schweinerei nicht vorkommt!“ 


Kurtiſanen. 


„Warum macht denn 


ſſchäfte?“ 


„Die zieht ſich immer fo auffallend an, da denken 
die Herren, es iſt 'ne anſtändige Frau und trau'n 
ſich nicht ran!“ 

IJunggeſellenlogik. 


„Warum in aller Welt heirateſt du nicht, Bob.?“ 
fragte ſein Freund. 


„Weil ich“. erwiderte er, „erſtens die Frauen 


aus Prinzip haſſe; zweitens und hauptſächlich weil 
mich das in meiner literariſchen Tätigkeit ſtören 


würde“. 


„So, was ſchreibſt du denn?“ 
„Liebeszeſchichten!“ 
„Ach ſo!“ 


Nicht verblüffen laſſen. 


„Henrh“, ſagte ein väterlicher Freund zu ſeinem 
Bekännten, „hätteſt du nicht dein ganzes Leben lang 
ſo teuere Zigarren geraucht, 


gekauft haben“. 

„Du rauchſt wohl gar nicht“, erwiderte Henry, 
— „aljo bon, dann werde ich dich am nächſten 
Sonntag in deiner erſparten Villa in 
beſuchen!“ ; 


8 Kiatjenhaf. 
Erſter Junge: „Meine Mutter jagt, ig 


75 


dürfe nicht mehr mit dir ſpielen, weil dein Vater nur 
„Aber dein Vater iſt ja 


ein Schuhmacher iſt“ 

Zweiter Junge: 
auch Schuhmacher“. 

Erſter Junge: „Mutter fagt, er iſt Fabri⸗ 
kant und macht tauſend Paar Schuhe, während dein 
Vater ein Paar macht“. 

Zweiter Junge: „Dann iſt er ja aber 
auch tauſendmal mehr Schuhmacher als mein Va⸗ 
ter! Nun mag ich auch gar nicht mehr mit dir 
ſpielen 1“. 


Micht auf den Mund gefallen. 


„Das iſt unerträglich, Juana; ich fehe mich 


gezwungen, ein anderes Dien ſtmädchen zu nehmen“. 
„Ganz recht, gnädige Frau. Es iſt genügend 
Arbeit da für zwei.“ N 0 i 


Aus Kindermund. 


„Schulz!“ ſagte der Lehrer zum Jüngſten in der 
Klaſſe, „nenne mir einmal ein Reptil. Ein Reptil 
habe, ein Geſchöp , das kriecht. 


. Mein kleines: Schweſterchen // 


iſt, wie ich dir erklärt 
Kennſt du eins?“ 
„Ja wohl 


1 


werden“. 


die Luey ſo ſchlechte Ge⸗ a 


ſo könnteſt du dir für 
dieſe Erſparnis jetzt ſchon eine Villo in Fontainebleau 


ich hoffe, 
Fontainebleau 


haben, entſteht plötzlich ein Streit 


g Beweisführung. 

un er Rechtsanwalt: „Ich beantrage 
die Feel des Angeklagten, well er Idiot fit. 
Er war von jeher geiſtig beſchränkt und kann für 
eiwas, was er getan, uicht verantwortlich gemacht 


Richter: „Nun, mir ſcheint er eben nicht ſo 


ehr beſchränkt zu ſein!“ a 
e tke: „Aber, Herr Richter, ſehen 


Sie ſich doch den Verteidiger an, den ich mir gewählt 


habe!“ 
Berechtigte Trauer. j 
Mutter: „Warum biſt du denn fo verdrieß⸗ 
lich, Karlchen?“ 
Karlchen: „Unſer Lehrer iſt ſo lange krank 
geweſen und jetzt 1 
Mutter: „Nun, er iſt doch nicht geſtorben 7 
„Nein, er iſt wieder geſund, Heute gab's die erſten 
Kelle“. ö f 


Kindlich. 


Vater: „Vor allen Dingen mußt du hübſch 
ſolgſam ſein und hören, was Papa und Mama ſa⸗ 
gen. Sieh’, als ich jo alt war, wie du, da hatte ich 
ſchon keine Eltern mehr; ich 
herzloſen Menſchen erzogen, mußte oftmals abends 
hungrig zu Bette gehen und habe manche Nacht im 
Stillen geweint“. N 

Fritz: , 
du zu uns und da ging dir's doch viel beſſer; bei 
uns kannſt du dich doch ſatt eſſen! 


Treffende Antwort. 


Der kleine dreijährige Arthur amüſierte ſich da⸗ 
mit, die Hauskatze am Schwanz zu ziehen. Warnend 
ſprach der Vater: . ; ; 
„Das darfſt du nicht machen, ſonſt beißt fie doch“; 
worauf der Kleine erwiderte: „An dem Ende beißen 
die Katzen nicht!“ 2 2 


Vaterliebe. 


Zur Zeit Friedrichs II. von Preußen bewarb. ſich 

namens Littow, dringend um 
ei e Dienerſtelle am Hofe, ohne zum Biel: ſeiner 
Wün ſche gelangen zu können. Bei einem Jan daus⸗ 


ein junger Mentſch, 


wurde bei fremden 


„Aber nicht wahr, Papa, nachber kamſt 


flug des Königs, der zufällig dem Heimatsorte jenes 
Biltſtelers gakt, gelang es dem Vater desjeiben, bei 


dem Monarchen perföntich ein gutes Wort zugunften 


ſeines Sohnes einzulegen. — Aber Friedrich ſchättelte 
den Kopf: „weiß Er“, meinre der König, — „ich 
nähme ſeinen Sohn ſchon, — aber man 
ſagt — der Littow ſei ein Dummkopf!“ 


Halten Ew. Majeſtät zu Gnaden“, entgegnete 


hat mir ge⸗ 


der gekränkte Vater würdevoll — „hier iſt ein Irr⸗ 


tum. Der Dummkopf Littow, — das bin ich!“ 
„Ja, wenn es ſo ſteht, muß 
wohl 1 rief der Monarch lachend, „aber 
a 
geben hat“. 


Aus der Kinderſtube. 


Nachdem ſie ſich tüchtig 
und Karlchen läuft weinend zur Mama 


Worten: : 
„Willy ſagt, ſie haben geftent, und wir hatten 


N mit den 


erſt Sieger“. 
Auch eine Eutſchuldignug. 


N „Geöhrter Herr Lera! 
Indem daß 
die Schull hat nicht befuchen könen. 


kanns der Karl wider gehn können im Schul was 


ſeins mit Karl 


* 1 


j € kankſchuldiger Vater 
Drutzeret der „Neuen Lodzer Zeitung. 


ich ſeinen Jungen 


fie Herr Lera wern entſchuldigen wegn der Große 
miter mit Hochachtung noch ihnen bitten recht ſtreng 


er ihm keinen Erbfehler mitge⸗ 


Karlchen ſpielt mit feinen Kameraden „Indianer“. ö 
gegenſeitig durchgeprügelt 
um den Sieg, 


ausgemacht, wer drei Menſchen aufgefreſſen hat, iſt 


Der Lehrer einer Wiener Volksſchule erhielt das 
folgende originelle Entſchuldigungsſchreiben eines Va⸗ 
ters wegen der Schulverſäumnis ſeines Sprößlings: 


ich mich verſchuldige was mein Karl 5 N 


Er war mit uns wir habe die Grosmutter hamg 
ſuchen müſen, weil fie ſterben wird wolen müſen, 
ſagt der Doktor und das Häußl kriegn, ſo konnten 
wir nicht ſterben laſen. Weil ſie jetzt ſo tot iſt 


eg Name und ref 


